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Diese Zeitschrift 
erscheint alle zwei 
Monate. 
Schulkinder in Bay-. 
em bringen ihren 
Ellern S & W kosten­
los mit nach Hause. 
Fragen Sie bei der 
Schulleitung nach, 
wenn S & W länger 
als zwei Monate aus­
bleibt. 
Im Zweifelsfalle wen­
den Sie sich an 
SCHULE & WIR, 
8000 München 2, 
SalvatorstraBe 2, 
Tel. (0 89) 21 86/3 07 
oder 4 31. 
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as gefällt 
Bayerns Ei­
tern an und 

in den Schulen? Was 
gefällt ihnen nicht? 
Wo drücken die Sor­
gen? Das Bayerische 
Kultusministerium 
wollte die Eltern­
meinung hören. Denn 
Bildungspolitik soll 
nicht am grünen Tisch 
gemacht werden. Er­
fahrungen, Ansichten 
und Wünsche der Ei­
tern gehören dazu. 

Darum war S & W 
neugierig und startete 
im vorletzten Heft 
eine große Fragebo­
gen-Aktion. Und Bay­
erns Eitern machten 
mit: über 8000 Ant-
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wortbriefe flatterten 
in die Redaktion. 

Datenfachleute füt­
terten den Computer 
im Kultusministerium 
mit einer Viertelmil­
lion Elternkreuzchen. 
Das Elektronengehirn 
mußte nur kurz nach­
denken. Dann schrieb 
es auf eine 300 Me­
ter lange Papierbahn 
in Tabellen, Zahlen, 
Prozenten, was Bay­
erns' Eitern geantwor­
tet haben. 

Aber nicht nur Ei­
tern. Auch 1600 Schü­
ler hatten den Frage­
bogen ausgefüllt. Das 
macht die Geschichte 
noch interessanter. 
Denn jetzt zeigen die 
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Computer-Listen, wo 
und wie Elternmei­
nung und Schüleran­
sichten voneinander 
abweichen. Oder sich 
decken. 

S & W wollte hieb­
und stichfeste Um­
frage-Ergebnisse ha­
ben. Zwar : Die Zahl 
der zurückgeschickten 
Fragebogen war groß. 
Aber: Wer garantier­
te, daß sie keine Zu­
fallsmeinungen ent­
hielten? Nach Ab­
schluß der eigenen 
Umfrage beauftragte 
S & W daher die Tü­
binger Wickert-lnsti­
tute für Meinungsfor­
schung mit einer Kon­
troll-Erhebung. Sie 

Dankeschön! 
Daß Sie mit­

gemacht haben 
bei unserer 

großen Fragebogen­
Aktion im 

letzten Sommer. 
Wir wissen jetzt 

schwarz auf weiß, 
was Bayerns 

Eltern von Bayerns 
Schulen halten, 
wo die Vorzüge 

liegen, wo 
der Verdruß. 

Soviel vorweg: 
· Das Zeugnis für 
unsere Schulen ist 

nicht schlecht. 

bestätigte: Was S & W 
erfragt hat, ist die 
Durchschnittsmeinung 
der bayerischen Ei­
tern. Und wie sieht 
sie aus? 

Bayerns Schulen 
bekamen gute Noten. 
Die Eitern sind zu­
frieden mit dem Un­
terrichtsstil, mit den 
Anforderungen an 
die Kinder, mit ihren 
eigenen Mitwirkungs­
rechten. Eine über­
wältigende Mehrheit 
ist überzeugt, daß die 
Schule heute mehr 
bietet als früher. 

Aber die Eitern ha­
ben auch ihre Sorgen 
genannt: Lernschwie­
rigkeiten der Kinder, 

Verdruß mit Hausauf­
gaben, Mangel an 
Kindergärten. Ärger 
mit der Schule läßt 
sich wohl nie ganz 
ausrotten. Auch das 
jetzt errechnete 
"Schulzeugnis" ist da­
für kein Garantie­
schein. Aber: Die 
S & W-Fragebogen­
aktion ist Hilfe und 
Stütze für eine eltern­
naheSchulverwaltung. 
Wo und wann hat 
man das Spannungs­
feld zwischen Wunsch 
und Wirklichkeit im 
Schulleben so gründ­
lich und genau erfragt 
wie jetzt in Bayern? 

Bitte umblättern! 
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(Fortsetzung von 5. 3) 

8000 S & W-Fragebögen 
wurden ausgewertet. Lesen 
Sie bitte rechts das Ergebnis 
der Grundauszählung, also 
die Ehern-Gesamtmeinung. 

Aber der Computer im Kul­
tusministerium prüfte noch 
mehr. Ihn interessierte auch, 
ob Väter anders urteilen als 
Mütter, Arbeiter anders als 
Beamte, Stadtmenschen 
anders als Leute vom Land. 

Diese "Querrechnung" 
zeigte, daß in ländlichen Re­
gionen der Wunsch nach mehr 
Kindergärten, mehr Sonder­
schulen und mehr Einrich­
tungen für die Erwachsenen­
bildung deutlicher ausgeprägt 
ist als in den Städten. Um­
gekehrt meinen Großstädter, 
der Staat solle sich um Gym­
nasien, Realschulen und 
Universitäten mehr kümmern. 

Arbeiter-Ettern bestätigen 
häufiger, die Schule biete 
heute mehr als früher. Bei 
ihnen spielen aber auch Sor­
gen um den Arbeitsplatz, die 
Preissteigerungen und die 
Jugendkriminalität eine grö­
ßere Rolle: 

Väter sind streng. Gleich 
doppelt so häufig wie Mütter 
meinen sie, daß der moderne 
Unterrichtsstil zu nachgiebig 
und zu locker und die Anfor­
derungen an die Sprößlinge 
zu niedrig sind. Die Mütter 
sind dagegen stärker mit 
Sorgen um die Hausaufgaben 
belastet. Sie erhoffen sich 
auch mehr Informationen 
über Erziehungsschwierig­
keiten und Lernstörungen. 
Väter wiederum wollen den 
Kindern in der Schule weni­
ger gern Mitspracherechte 
einräumen als die Mütter. 

Sehr überraschend: Die 
Schüleransichten weichen 
von den Elternmeinungen 
insgesamt nur wenig ab. Wie 
Bayerns Alte sungen, so · 
zwitschern seine Jungen. 

4Was halten 
Sie von den 
Anforderungen, 

die die Schule heute stellt? 

"Gerade richtig" sind die Anfor­
derungen - das meinen weit mehr 

als die Hälfte der Eitern und der Schüler 
in Bayern. Auch die Meinungsforscher aus 

Tübingen fanden diese Antwort am 
häufigsten. Daß die Anforderungen der 

Schule heute zu hoch sind, glauben 
ein Drittel der Eltern und 39% der Schüler. 

7% der Eitern und 11 
2% der Schüler 
behaupten das 

Gegenteil: Es wird 
heute zuwenig ver­

langt. 
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betasten Sie 
besonders? 
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Das Überraschungs-Ergebnis: Nur 
18% der Eltern glauben, die der­
zeitigen Rechte reichen nicht aus. 
Fast doppelt so viele halten dagegen 
die Rechte der Eltern und Eltern­
beiräte für ausreichend. Bei der Be­
fragung durch die Tübinger Mei­
nungsforscher waren sogar 42"/o 
dieser Ansicht. Fast die Hälfte aller 
Eltern und Schüler glauben außer­
dem, daß die gegebenen Rechte 
noch zuwenig genützt werden. 
Zusammengerechnet halten also 
gut drei Viertel aller Befragten die 
Mitwirkungsrechte der Eltern für 
ausreichend bzw. für noch zuwenig 

genützt. 
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keiner was 
vor. Seltsam, daß 
ihm Sehre 

"Nich s 
als Leichtsinn! 
Paß doch esser 
auf!" s die 

oder ergänz-e 
dem Sinn 
nach, was 
er nicht 
lesen 





Fortsetzung von Seite 7 

Die ersten Hinweise zei­
gen sich oft schon im Vor­
schulalter. Legastheniker 
fangen z. B. erst spät mit 
dem Laufen an, bewegen 
sich besonders tolpatschig, 
stolpern über die eigenen 
Füße, treffen beim Eingie­
ßen die Tasse nicht, wurden 
oft zum Rechtshänder um­
erzogen. Sie gelten als rede­
faul, es hapert mit der rich-

so weit, daß den Kindern, 
die in diesem Teufelskreis 
stecken, geholfen werden 
kann. ln Bayern wurden im 
Jahre 1971 3900 Fälle be­
treut, über 17 000 Fälle wa­
ren es im letzten Schuljahr 
1973/74. 

Die Hilfe beginnt mit der 
sorgfältigen Beobachtung 
aller Kinder im ersten Schul­
jahr durch den Lehrer. Im 
Diktat und in der Nach­
schrift haben die Kleinen 
"Schonzeit": Die Arbeiten 
werden nicht benotet. Schü­
ler, die sich besonders 
schwertun und zurückblei­
ben, faßt der Lehrer in 
"Lerngruppen" zusammen 
und kümmert sich beson­
ders um sie. 

Nach dem ersten ·Schul­
halbjahr helfen "Förder-

asthenie vorliegt oder eine 
andere Störung. Auch ältere 
Schüler können natürlich 
diese Prüfung machen, 
wenn Eltern und Klaßleiter 
es wünschen. 

Schüler, bei denen nun 
eine "isolierte Lese-Recht­
schreibschwäche" festge­
stell.t wurde, erhalten in 
Förderkursen mit höchstens 
acht Teilnehmern einen be­
sonderen Unterricht. Solche 
"Förderkurse" können ein­
gerichtet werden, wenn an 
einer Grundschule aus der 
zweiten, dritten und vierten 
Klasse mindestens fünf ein­
deutige Legastheniefälle be­
kannt sind. 

ln der Schule gelten für 
die legasthenen Kinder ei­
gene Gesetze: 
e Sobald sie Förderkurse 

An der Leseuhr: Legastheniker bauen aus Buchstaben und 
Silben Wörter richtig zusammen und zerlegen sie wieder. 

tigen Aussprache und sie 
sind unfähig, bestimmte 
Tonhöhen zu hören. Oft 

. liegen Geburtskomplikatio­
nen vor. 
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Erst seit ungefähr 20 Jah­
ren beschäftigen sich Wis­
senschaftler und Pädagogen 
mit diesem komplizierten 
Problem. 

Noch immer sind die Ur- · 
sachen der Legasthenie un­
klar. Man nimmt an, daß 
Entwicklungsstörungen in 
den Gehirnzellen und im 
Nervensystem eine Rolle 
spielen. Aber wir sind heute 

stunden" weiter. Sie wer­
den eigens eingerichtet und 
ergänzen den Unterricht. 
Wer am Ende der ersten 
Klasse noch immer mit auf­
fälligen Lese- und Recht-

Die Hilfe 
beginnt in der 
ersten Klasse 

Schreibschwierigkeiten zu 
kämpfen 'hat, macht - wenn 
die Eltern damit einverstan­
den sind - einen Test mit. 
Er soll endgültig Klarheit 
bringen, ob wirklid, Leg-

besuchen, werden sie von 
den allgemeinen Probe­
arbeiten im Rechtschreiben 
befreit (An trag der EItern!). 
e Für die Deutschnote zäh­
len die Leistungen im Le­
sen und Rechtschreiben 
nicht, auch in anderen Fä­
chern wird auf Legastheni­
ker Rücksicht genommen. 
e Schüler der fünften und 
sechsten Klasse Hauptschu­
le dürfen wegen Legasthe­
nie nicht vom Vorrücken 
ausgeschlossen werden. 
e Wer an einem Förder­
kurs für Legastheniker teil-

genommen hat, kann selbst­
verständlich auch in das 
Gymnasium oder in die 
Realschule übertreten, wenn 
seine sonstigen Leistungen 
den Anforderungen des 
Aufnahmeverfahrens ent­
sprechen. 
e Auch in der fünften und 
sechsten Klasse des Gym­
nasiums nimmt man auf 
die Legastheniker noch 
Rücksicht. 

Allerdings: Mit dem Er­
lernen neuer Sprachen am 
Gymnasium fangen oft die 
alten, kaum überwundenen 
Schwierigkeiten wieder an . 
Deshalb ist als wei terfüh­
render Schultyp für Leg­
astheniker die Realschule 
oft besser geeignet. 

Legasthenie läßt sich heu­
te erfolgreich behandeln. 
Das beweisen die Ergebnis­
se internationaler Leistungs­
tests : ln den USA holten 
Legastheniker während ei­
nem Jahr systematischer 
Förderung einen Rückstand 

Kinderleid -
Mit Erfolg 
behandelt 

von 15 Monaten auf. Bei 
einer Gruppe in der Bun­
desrepublik sanken im Be­
handlungszeitraum die Le­
se- und Rechtschreibfehler 
um die Hälfte. Die Schüler 
lernten, besser und schnel­
ler zu lesen. Ein Beispiel in 
der Schweiz zeigt, daß 50% 
der behandelten Schüler 
den Anschluß an die Klasse 
fanden . ln Österreich konn­
te nachgewiesen werden, 
daß eine Betreuung von 
zwei Jahren in den meisten 
Fällen genügt. Viele Schüler 
in den Förderkursen waren 
schon nach einem Jahr so 
weit, im regulären Unter­
richt wieder mitzumacben. 

Das alles zeigt: ln den 
letzten Jahren ist das Pro­
blem der Legasthenie nicht 
nur immer besser erkannt 
und durchleuchtet worden; 
es wurden auch Wege ge­
funden, ihm wirksam zu be­
gegnen. Aufgabe der Eitern 
ist es, ihr Kind zu beobach­
ten, mögliche Anzeichen 
richtig zu verstehen und 
das Gespräch mit dem Leh­
rer zu suchen. Aber eines 
geht nicht: Dem Kind seine 
Legasthenie mit "Härte" 
austreiben. e 

... .. .. 



Probleme und··· 
Wersoll 
das 
bezahlen? 

Der Fall: Frau Holle schüt­
telt die Betten. Dicht fal­
len die Flocken, zum er­
stenmal in diesem Winter. 
Kaum ist die Pause aus­
gebrochen, stürmen die 
Schüler den Hof, und es 
beginnt eine wilde Schnee­
ballschlacht Lehrer Rei­
mann schreitet ein und 
verbietet das Getümme l. 
Denn er weiß : Steine und 
Kies vermischen sich le icht 
mit dem Pappschnee, und 
ein solches Geschoß kann 
Unheil stiften. Aber trotz 
des Verbots läßt sich die 
weiße Schlacht nu r schwer 
e indämmen. Hat sich Herr 
Reimann an einer Ecke 
durchgesetzt, fängt anders­
wo das Werfen wieder an. 
Und da passiert es auch 
schon : Ein Fußgänger auf 
de r Straße wird von ei­
nem Schneeball getroffen, 
seine Brille zersplittert, 
das Auge ist verletzt. Ein 
paar Wochen später prä­
sentiert er dem Lehrer ei­
ne Rechnung für den Er­
satz des Schadens, der ihm 
entstanden ist, wei l die 
Schüler angebl ich nicht 
richtig beaufsichtigt wur­
den. Muß Lehrer Reimann 
jetzt zahlen? 
Das Recht: Lehrer Rei­
mann braucht die Scha­
denersatz-Forderung des 
getroffenen Fußgängers 
nicht zu fürchten . Selbst 
wenn er seine Aufsichts­
pflicht verletzt hätte und 
z. B. dem Treiben der Kin-

der tatenlos zugesehen 
hätte, kann sich der Ge­
schädigte nicht unmittel­
bar an ihn halten. Er muß 
seine Forderung vielmehr 
gegen den Staat richten 
und notfalls diesen ver­
klagen. Denn: Lehrer Rei­
mann ist Beamter, und der 
Staat haftet für seine Be­
amten. Der Staat kann sich 
allerdings, wenn er den 
schuldhaft von einem Be­
amten verursachten Scha­
den gutgemacht hat, sei­
nerseits wieder an dem 
Beamten schadlos halten 
und Ersatz seiner Ausla­
gen fordern . 

Ein solcher "Rückgriff" 
ist aber nur zulässig, wenn 
der Lehrer den Schaden 
grob fahrlässig, also leicht­
sinnig und unter Mißach­
tung sogar der einfachsten 
Verhaltensregeln herbei­
geführt hat. Selbstver­
ständlich auch immer 
dann, wenn der Beamte 
gar vorsätzlich, also be­
wußt und gewollt falsch 
gehandelt hat. So etwas 
kommt in der Praxis aber 
kaum vor. Bei dem oben 
geschilderten Fall liegt 
nichts dergleichen vor. 
Lehrer Reimann hat wirk­
lich alles versucht, um die 
Schneeballschlacht zu ver­
hindern . Mehr kann man 
von ihm nicht verlangen. 
Da der Beamte pflichtge­
mäß handelte, ist der ver­
letzte Fußgänger mit sei­
ner Schadenersatzforde-

Wer hat recht? 
Fälle aus dem Leben 

der Schule 

rungnichtnurbei ihm, 
sondern auch bei der 

Schule und beim Staat an 
der falschen Adresse. Es 
bleibt ihm nichts anderes 
übrig, als sich an den 
Schüler zu halten, der 
trotz des Verbots das Un­
glücksgeschoß abfeuerte. 
Hoffentlich haben seine 
Eltern eine private Haft­
pflichtversicherung abge­
schlossen, die zuletzt für 
den angerichteten Scha­
den geradesteht 

Ja, wenn 
die Musik 
nicht wär' 

Der Fall: Hans-Peter 
wohnt bei der Tante auf 
dem land und besucht 
dort ein Musisches Gym­
nasium. Seine Eltern ha­
ben gerade diese Spezial­
schule für ihren Sohn aus­
gesucht, weil Musik dort 
nicht nur normales Unter­
richtsfach ist, sondern so­
gar Vorrückungsfach, d . h. 
zu den Schwerpunkten 
der Ausbildung gehört. 
leider quittiert nach eini­
gen Monaten der Musik­
lehrer der Schule aus ge­
sundheit lichen Gründen 
seinen Dienst. Weit und 
breit ist kein Nachfolger 
in Sicht. Schule, Elternbei­
rat und Ministerium be­
mühen sich um Ersatz. 
Vergeb lich. Weder ein 
hauptamtlicher noch ein 
nebenberuflicher Lehrer 
läßt sich finden, der die 
freie Stelle antreten könn­
te. Das Fach Musik, an 
dem Hans-Peter und sei­
nen Eltern so viel liegt, 
fällt flach. Hans-Peters El­
tern sind ganz und gar 
nicht einverstanden. Sie 
meinen, der Staat habe 
dafür zu sorgen, daß der 
Unterricht stattfindet. Das 
gelte für das flache land 
doch genauso wie für die 
Stadt. Darauf bestehe ein 
Anrecht! Oder? Am lieb­
sten möchten sie den 
Staat verklagen. 

Das Recht: Den Gang 
zum Kadi, den sollten 
Hans-Peters Eltern besser 
nicht antreten. Ihre Klage 
hat nämlich wenig Aus­
sicht auf Erfolg - auch 
wenn dies auf den ersten 
Blick gar nicht so aus­
schaut. Natürlich hat jeder 
Schüler das Recht, ent­
sprechend dem für die 
Schulart geltenden Lehr­
plan unter(ichtet zu wer­
den. Natürlich hat die 
Schule und hat der Staat 
die Pflicht, diesen An­
spruch zu verwirklichen. 
Allerdings hört der An­
spruch dort auf, wo sich 
keine Möglichkeit mehr 
findet, die Unterrichtsfä­
cher mit Lehrern zu beset­
zen. Wenn trotz aller An­
strengungen keine Fach­
kraft gefunden werden 

kann, sind Stundenkür­
zungen ebenso unver­
meidlich wie juristisch un­
anfechtbar. Im äußersten 
Notfall "darf" der Unter­
richt sogar ganz ausfallen. 
Freilich bleibt auf der an­
deren Seite die Pflicht des 
Staates bestehen, uner­
müdlich alles in seiner 
Macht Stehende zu tun, 
um die Lücke möglichst 
bald zu schließen. Bis da­
hin aber werden Hans­
Peters Eltern Geduld ha­
ben müssen. 

9 







Ob 
Clown oder 

Krippenfigur -
wer ein guter 
Holzschnitzer 
werden will, 

mu8 alles 
lernen. 





Physik-
Unterricht 

an der Fachschule 
für Holztechniker 

in Rosenheim. Die 
Studenten kommen 

"Den können wir brauchen: 
kein Drehwuchs, astfrei , Maserung pri­
ma." Acht jungeMännerund drei Mäd­
chen stehen mit ihrem Lehrer vor einem 
hohen Baum in den unwegsamen 
Wäldern des Karwendels. Der Lehrer 
nimmt ein kleines Beil und schlägt da­
mit das Markierungszeichen in den 
Stamm: eine Geige und den Schriftzug 
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aus allen Erd­
teilen. 

FM. Das bedeu­
tet: reserviert für 

die Fachschule Mit­
tenwald. Auf die~ 

sen Baum im Kar­
wendel wartet ein 

besonderes Schicksal. 
· Man wird ihn hören können in den 

großen Konzertsälen, im kleinen Kam­
mermusikkreis: wenn aus seinem Holz 
Geigen geworden sind - gebaut in der 
Berufsfachschule für Geigenbau in Mit­
tenwald. Ihr Ruf reicht um die ganze 
Welt. Sie hat heute 34 Schüler mit 
einem Durchschnittsalter von 21 Jahren. 
40 Prozent davon sind Ausländer: Sie. 
kommen aus Japan, USA, Frankreich 
usw. Die meisten haben Abitur oder 
"Mittle.re Reife" . 

Im letzten Jahr hatten sich 180 Be­
werber angemeldet, aber nur 12 konn­
ten genommen werden. Eine Aufnahme­
prüfung entscheidet. Grundkenntnisse 
im Spielen eines s.treichinstrumentes 
und zeichnerische Begabung werden da­
bei getestet. 

Auf dem Ausbildungsprogramm ste­
hen 45 Wochenstunden, davon gehören 
34 Stunden dem praktischen lnstrumen­
tenbau. Fast alle Gesellen aus der Schu­
le in Mittenwald kommen später wieder 
und machen ihre Meisterausbildung. 

* Es riecht wie frische Semmeln, in der 
Luft ist ein Kni'stern, Funken sprühen. 
Burschen und Mädchen stehen vor 
Schraubstöcken, in die drei Meter lange 
Rotan-Holzstangen eingespannt sind. ln 
der Rechten einen Gasbrenner, mit dem 
sie das Holz erwärmen, drücken sie es 
mit der linken Hand zu einem Bogen. 

Nein, wir sind in keiner Backstube, 
wir sind mitten in einem Lehrsaal der 

L_ _ _ _____ ___ _____ _ ___________ ·---------.- . 

Berufsfachschule für Korbflechter in 
Lichtenfels am Main, der einzigen in 
Deutschland. Die Herstellung von Korb­
stuhllehnen war es, der wir soeben zu­
schauten. 

· Lichtenfels bietet ein breites Ausbil­
dungsprogramm. Im Werkstättenunter­
richt der 1. Klasse lernen die Schüler mit 
dem Material umzugehen: Weiden spal­
ten, hobeln, schmälern. Dazu praktische 
Flechttechnik: Drei-, Vier-, Sechskant­
geflecht, geschlungene urid gestäbte 
Geflechte. Schon im ersten Jahr werden 
Papier- und Einkaufskörbe, Schalen und 
Tabletts, Schmuckkörbe, Glasüberflech­
tungen geschaffen. 

Am Eride der Ausbildung stehen die 
schwierigen Arbeitsgänge: Brenntechnik 
an der Gasflamme, Rohrmöbelbau, der 
Umgang mit exotischem · Material, wie 
Palmrohr, Malakka-, Manila- oder Ma­
naurohr, Tonkin oder Peddig. Dazu 
kommen Verschnittberechnungen, Wa­
ren- und Preiskalkulation. 

http://mittle.re/


ln 
Mittenwald 

hingt der Himmel 
voller Geigen. 

Die Plätze an der 
weltbekannten 
Spezialschule 
sind begehrt 

und rar. 

Korbflechter sind heute gesuchte Spe­
zialisten in Industrie und Handwerk, im 
Möbel- und Modellbau, in der Innen­
architektur und als Beschäftigungsthera­
peuten in Kliniken und Heimen, bei 
Hobby- und Freizeitkursen. •• 

Berge von Skizzenpapier, Zeichen­
gerät, Farbstifte, Winkel und Beschläge: 
Zehn Buben und acht Mädchen zwi­
schen 15 und 20 Jahren sind mit Feuer­
eifer bei der Sache. Kein Wunder, denn 
sie entwerfen gerade ihre eigene Zim­
mereinrichtung. Duft von Zirbelholz 
und Lack durchzieht das Haus ... 

Ein Blick in die 1. Klasse einer Berufs­
fachschule für Schreiner. Zwei davon 
gibt es in Bayern: eine in Garmisch­
Partenkirchen, eine in München. Nicht 
nur in den Handwerkerbetrieben kann 
man sich zum Schreinergesellen ausbil­
den lassen, sondern auch in diesen bei­
den Spezialschulen. 

Immer mehr Menschen schätzen heu-

Theorie 
und Praxis ln 

Idealer Mischung -
das ist der Vorteil 
einer Handwerks-

ausbildung in 
den Berufsfach­

sc:hulen. 

te handwerklich vollkommene, künst­
lerische Einrichtungen - ein Grund, daß 
der Schreinerberuf wieder attraktiv ge­
worden ist. Die Berufsfachschulen ma­
chen den Nachwuchs mit Formgestal­
tung, Innenarchitektur und Modellbau 
vertraut. Leicht kommen die Absolven­
ten in der Wirtschaft und in Handwerks­
betrieben unter. ln Garmisch-Partenkir­
chen wurde neuerdings eine Oberstufe 
für Raumgestalter und für Betriebsfüh­
rung eingerichtet - eine Spezialausbil­
dung mit besonders guten Aussichten. 

* 
Vater Gunawan besitzt ein großes 

Sägewerk in Djakarta, lndonesien. Sein 
Sohn john soll es einmal leiten. Darum 
schickt er ihn nach Rosenheim. Semih 
Saracik aus lstanbul bekommt den 
Chefsessel einer Holzfabrik in der Tür­
kei angeboten. Voraussetzung : Ausbil­
dung in Rosenheim. Marcelo Goutier­
rez, Holzfachmann aus Bolivien, will 
mehr wissen und können. Sein Ent­
schluß: auf nach Rosenheim. 

Die Schüler kommen tatsächlich aus 
aller Weit. Die Beispiele oben sind nicht 
erfunden. Sie sind typisch für eine baye­
rische Spezialität: für die staatliche 
Holztechnikerschule in Rosenheim. 

Von den sechs Schulen dieser Art, 
die es in der Bundesrepublik gibt, ist 
die Rosenheimer die bekannteste. Sie 
hat über 200 Schüler. Jeder sechste 
Schüler ist Ausländer. Die Fachschule 

.. in Rosenheim bildet in zwei Jahren 
Techniker für die industrielle Holzver­
arbeitung aus, für Fenster-, Türen- und 
Möbelfabrikation. Voraussetzung für 
Bewerber: · abgeschlossene Berufsausbil­
dung und zwei Jahre Praxis. 

Das riesige Einsatzfeld des fertigen 
Holztechnikers: Kisten- und Parkett­
fabrikation, Fertighausbau, Furnier-, 

Sperrholz- und Spanplattenherstellung, 
Möbel- und Fassadenbau, Lack- und 
lmprägniermittelindustrie, Maschinen­
und Werkzeugfertigung, Einsatz als La­
bortechniker, bei Planungs- und Bera­
tungsfirmen und nicht zuletzt bei Be-' 
hörden. Fertige Holztechniker haben 
Anfangsgehälter von 1500 bis 2000 DM 
- so viel wie ein junger Ingenieur. über 
300 000 Beschäftigte hat die deutsche 
Holzindustrie - pro Jahr braucht sie 300 
bis 400 Holztechniker als Führungs­
kräfte. Daher: Im Holz steckt Zukunft. 

Bayerns Schulen für 
Holzfachleute 
Wer bewirbt sich ? 

Die Berufsfachschulen stehen Volks­
schülern, Gymnasiasten und Realschü­
lern nach Abschluß der 9. Klasse offen. 
Die Technikerschule in Rosenheim 
setzt abgeschlossene Lehre und zwei 
Praxis-Jahre voraus. 
Wie lange dauert die Ausbildung? 

Die Berufsfachschulen führen in 
3 Jahren zur Gesellenprüfung (Schüler 
mit "Mittlerer Reife" schon in 2.Yz 
Jahren). ln Rosenheim dauert die Aus­
bildung 2 Jahre; sie endet mit der 
staatl. Technikerprüfung. Ausbildungs­
förderung oder Arbeitsförderung kön­
nen gewährt werden -aber kein Lehr· 
lingsentgelt. 
Wie kommt man weiter? 

Abgesehen von der Meisterausbil­
dung steht für Absolventen der Be­
rufsfachschulen auch das Studium an 
der Kunstakademie offen, wo ·sie sich 
z. B. zum gewerblichen Fachlehrer aus­
bilden lassen. Andere gehen nach Ro­
senheim und werden Holztechniker. 
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Ein-großer Mann, . _ 
ein kleiner Mann und eiu Motor tnit Mu~en 

lte Autonarren", lacht Fragestunde vor dem Fahrzeug. 
meine Mutter, ,.den Denn Vater weiß Bescheid. Und der Sohn 
ganzen Tag hockt ihr hält sich dran. Kleine brauchen 
vor der Blechkiste !" das Wissen, das Können der Großen. 

Wenn sie uns vom Dreier oder Sechser Sie suchen Antwort. Ohne Führung 
reden hört, denkt sie an meine finden sie keinen Weg. Wer auf 

Schulnoten. Statt an Autorität verzichtet, macht Kinder 
Vaters Schraubenschlüssel. nicht frei, sondern ratlos. 



) 

* Viele Eitern haben Schulprobleme 

Angebot ausgeschlagen 
Immer wieder kann 
man hören, daß die 
Früherkennung von 
Körperschädigungen 
und Krankheiten 
die Kinder vor 
Spätfolgen bewah­
ren kann. Warum 
werden die Kinder 
dann erst ' ab 
Schuleintritt vom 
Arzt in der Schule 
untersucht und 
nicht schon 
früher?" 

Renate Kurn - A. 

Jeder Mutter wird bei 
der Geburt eines Kindes 
ein "Untersuchungsheft 
für Kinder" ausgehän­
digt, das allen· Mitglie­
dern gesetzlicher Kran­
kenkassen sieben ko­
stenfreie Untersuchun­
gen des Kindes anbie­
tet. Nach § 181 der 
Reichsversicherungsord­
nung müssen die Ko­
sten dieser Vorsorgeun­
tersuchungen von allen 
gesetzlichen Kranken­
kassen übernommen 
werden. Trotz diesem 
großzügigen Angebot 
folgen nur wenige Müt­
ter dieser Einladung. 
Das Untersuchungsheft 
sieht vor: die Erstunter­
suchung am Tage der 
Geburt, die Neugebore­
nen-Basisuntersuchung 
zwischen dem 5. und 
10. Lebenstag (diese 
beiden Untersuchungen 
finden meist in der Kli­
nik statt), eine Umer­
suchung in der 4., spä­
testens 6. Lebenswoche, 
eine weitere im 4. bis 
6. Lebensmonat, die 
fünfte im 9. bis 12. und 
die sechste im 21. bis 
24. Lebensmonat Eine 
siebente - Untersuchung 

ist dann noch im 4. Le­
bensjahr vorgesehen. 

Die Eitern können 
ihre Kinder vom Haus­
arzt oder von einem 
Kinderarzt untersuchen 
lassen. Das Bayerische 
Staatsministerium für 
Arbeit und Sozialord­
nung mußte leider fest­
stellen : Nur wenige Ei­
tern nehmen diese ärzt­
liche Überwachung nach 
der dritten Untersu­
chung noch wahr. Oft 
sehr zum Schaden der 
Kinder. 

* Alles 
erstattet 
"Ihr Beitrag 
"Geldsegen auf 
vielen Wegen" 
zählt auf, nach 
welchen Gesetzen 
bedürftige Schü­
ler, Studenten 
usw. eine finan­
zielle Ausbil­
dungsförderung 
erhalten. Aber 
gibt es nicht 
auch eine spe­
zielle Förderung 
fÜr Kinder von 
Kriegsbeschädig­
ten und Waisen?" 

Edmund Kölber-H. 

Sie haben recht: Au­
ßer den von SCHULE & 
WIR in Heft 3/74 ge­
nannten Gesetzen 
kommt auch das Bun­
desversorgungsgesetz 
(BVG) mit den §§ 25 ff. 
zu Hilfe. Danach wird 
die Erziehung und Aus­
bildung der Kinder von 
Kriegsbeschädigten und 

* S & W möchte helfen. *Mit amtlichen Informationen · 

Kriegswaisen sowie von 
Wehrdienst- und Wehr­
ersatzdienstgeschädigten 
wie folgt finanziert: Er­
stattet werden Schulgel­
der, Schulgebühren so­
wie die Kosten für Fahr­
karten, Bücher, Berufs­
kleidung, Lebensunter­
halt und sogar für Nach­
hilfestunden. Zuständig 
für Anträge und Aus­
künfte sind die Kriegs­
opferfürsorgestellen bei 
Landratsämtern und 
kreisfreien Städten. Die 
Förderung von Studen­
ten regeln die Hauptfür­
sargesstellen der Regie­
rungen . 

* 
Abschluß 
bestätigt 

"Mein Sohn besucht 
die 8. Klasse 
eines Gymnasiums. 
Er ist einmal 
sitzengeblieben 
und will im Som­
mer die Schule 
verlassen. Zur 
~auptschule geht 
er nicht mehr zu­
rück, weil er dann 
seine 9 Schul­
pflichtjahre ohne­
hin hinter sich 
hat. Gibt es einen 
Weg, daß er doch 
noch zu einem 
Schulabschluß 
kommt?" 

R. Kapfinger - B. 

Am Ende der 8. Klas­
se eines Gymnasiums, 
einer Real- oder Wirt­
schaftsschule kann sich 
ein Schüler, wenn er 
nicht mehr volksschul­
pflichtig ist, den erfolg­
reichen Hauptschulab­
schluß auf Antrag im 
Abgangszeugnis bestäti­
gen lassen. Vorausset­
zung: Mindestnote 4 in 
Religion, Deutsch, Eng­
lisch, Mathematik, Phy­
sik, Biologie, Erdkunde, 
Geschichte, Kunsterzie­
hung und Musik (auch 
in Handarbeiten, wenn 
es Vorrückungsfach an 
der Schule ist). Noten 
in anderen Fächern 
spielen keine Rolle. 

Anspruch 
berechtigt 

"Sie schreiben in 
Ihrem Beispiel 
"Geld für Spitzen­
studenten", daß 
selbst bei einem 
Monatsverdienst 
der Eltern von 
5000,-- DM ein 
Stipendium für 
Hochbegabte in 
Höhe von 200,-- DM 
gewährt werden 
kann. Unsere Er­
fahrungen sind 
anders: meine Frau 
und ich sind 
Beamte und ver­
dienen zusammen iw 
Monat 5048,-- DM 
brutto. Der Antra~ 
auf Begabtenförde­
rung für unseren 
Sohn wurde abge­
lehnt, weil angeb­
lich unser Einkom­
men zu hoch ist. 
Was stimmt denn 
nun eigentlich?" 

Herman Wolff - G. 

lieh, im Falle eines selb­
ständigen Geschäfts­
mannes mit gleich ho­
hem Einkommen jedoch 
schon. 

Ab 1. 10. 74 hat sich 
neuerdings die Lage ge­
ändert: Wegen der ge­
stiegenen Lebenshal­
tungskosten und zur 
Anpassung an die all­
gemeine Einkommens­
entwicklung hat das 
Bayerische Kultusmini­
sterium das Stipendium 
für besonders Begabte, 
die Freibeträge für das 
anzurechnende Einkom­
men und die Pauscha­
len zur sozialen Siche­
rung beträchtlich erhöht. 
So wurde das monat­
liche Stipendium für die 

. nicht bei den Eitern 
wohnenden Studieren­
den von 500,- DM auf 
580,- DM und der mo­
natliche Freibetrag für 
das anzurechnende El­
terneinkommen von 
2000,- DM auf 2300,­
DM angehoben. Im 
Hinblick auf die am 
1. 10. 1974 in Kraft ge­
tretenen Änderungen ist 
es wahrscheinlich, daß 
bei den der -Anfrage zu­
grunde liegenden Ein­
kommensverhältnissen 
zumindest ein Teilbe­
trag des Stipendiums 
gewährt werden kann. 
SCHULE & WIR emp­
fiehlt daher, möglichst 
bald bei der zuständi­
gen Hochschule einen 
Förderungsantrag einzu­
reichen. 

* Schreiben Sie an: 
Redaktion 

SCHULE & WIR_ 

SCHULE & WIR ging 
in seinem Beispiel da­
von aus, daß der Vater 
des geförderten Studen­
ten selbständiger Ge­
schäftsmann ist Ihm 
stand dann eine Pau­
schale zur sozialen Si­
cherung in Höhe von 
25% des Bruttoeinkom­
mens zu, und zwar bis 
zu einer Höchstgrenze 
von 5400,- DM jährlich. ..., 8 München 2 
Der Freibetrag zur so- •lSalvatorstr. 2 
zialen Sicherung für so- Jede Anfrage 
genannte "nichtrenten- mit vollständl-
versicherungspflichtige __ ........... ger Absender-
Arbeitnehmer", zu de- angabewird 
nen Sie als Beamter beantwortet. 
zählen, betrug bish-er S & W behan-
nur güfo des Nettoein- delt Ihre Zu-
kommens bis maximal schrift ver-
1900,- DM pro Jahr. traulich. Bei 
Aus diesem Grund war der Veröffentlichung 
in Ihrem Falle leider werden Name und 
keine Förderung mög- Adresse geändert. 
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240 000 
Bube;=;Unel 

Mädchen, drei 
bis fünf Jahre alt, 

~Rielen und-mälen, 
basteln, singen und ler­

nen in Bayerns 3346 Kin­
dergärten. Das ist fast die 

Hälfte aller bayerischen Kin­
der im Vorschulalter. Das ist 

viel, aber noch längst nicht ge-
nug. Die Nachfrage steigt: Im 

nächsten Jahr werden fast 60% 
der Bayern-Bamsen einen Kinder­
garten besuchen. Kindergärten sind 
eine feste Einrichtung in unserer 
Gesellschaft: eine Bildungseinrich­
tung. Kein Abstellplatz für häusli­
c~e Störenfriede, nicht nur Entla­
stung für überlastete Familienmüt­
ter. Der Kindergarten von heute ist 
ein. guter Startplatz auf dem Weg 
ins Leben. Er macht nicht nur 
Spaß, dort wird auch etwas ge­
lernt- ohne Drill, ohne Leistungs­
druck. Die Kinder üben im Spiel 
ihre Sprache, ihr Gedächtnis und 
ihre Fähigkeit zur Konzentration. 
Sie lernen beobachten - auf Ent­
deckungsreisen in das Reich der 
Natur und der Technik. 

Dennoch: Kindergärten sind 
keine Schule vor der Schule. Dort 
wird nicht unterrichtet und schon 
gar nicht dressiert. Die Kleinen 
lernen aber viel von dem, was sie 
später brauchen: Nicht zuletzt, 
wie man in einer Gruppe mit sei­
nesgleichen auskommt. Gerade 
für Einzelkinder ist das wichtig. 

Eltern wissen das zu schätzen 
und lassen sich den Kindergarten­
platz etwas kosten. ln München 
beispielsweise eine Ganztagesbe­
treuung runde 100 Mark. Für je­
des Mittagessen zahlen sie noch 
zusätzlich 2,30 DM. Wer weniger 
gut bei Kasse ist, bezahlt auch 
weniger. Denn es gibt einen nach 
Einkommen gestaffelten Sozial­
rabatt. Nur 50 Mark zahlt z. B., 
wer im Monat 1400 Mark ver­
dient. Wer unter 700 Mark Mo­
natseinkommen bleibt, zahlt gar 
nichts. 

Aber: Die Gebühren sind nicht 
einheitlich. Bei der Caritas, die 
mit Abstand die meisten Kinder­
gärten in Bayern unterhält, kostet 
der Ganztagesplatz im Schnitt 35 
bis 55 Mark, oft sogar weniger: 
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Kindergärten in 
Bayern-

Wer stellt die Plätze? 

Die katholische Kirche (Caritas) 
betreut 107 389 Kinder 

Städte und Gemeinden betreuen 
58 047 Kinder 

Die evangelische Kirche 
(Diakonisches Werk) betreut 

42 850 Kinder 
Arbeiterwohlfahrt: 3080 Kinder 

Paritätischer Wohlfahrtsverband: 
1292 Kinder 

Kindergärten in 
Bayern-

So ging es aufwärts 

Zahl der Kindergärten: 
1969 2607 
1974 3346 

Zahl der betreuten Kinder: 
1969 183 386 
1974 241441 

Zahl der Erzieher und Helfer: 
1969 6 779 
1974 12 883 

im 
Kindergarten 
Ebnath (Ober­
pfalz) z.B. 30 Mark, 
in Bayerisch-Eisen­
stein sogar nur 23 Mark. 
Das kann sich jeder leisten. 

SCHULE & WIR-Erkun­
dungen ergaben, daß in 
Bayerns Kindergärten der 
Nachwuchs aus den Familien 
der Arbeiter, der Beamten und 
der Selbständigen nur um 1% bis 
3,8% von ihrem jeweiligen An­
teil in der Gesamtbevölkerung 
abweicht. Ausnahme: die Kinder 
der Angestellten. Sie nehmen fast 
10% mehr Plätze ein, als ihrem 
Bevölkerungsanteil entspricht. 

Wenn Eltern ihr Kind nicht in 
den Kindergarten geben, hat dies 
nach einer Bundesstatistik folgen­
de Gründe: Ein Viertel meint, ihr 
Kind sei noch zu jung. Einem wei­
teren Viertel ist der Weg zum 
Kindergarten zu weit, ihr Spröß­
ling nicht gesund genug usw. 
16% wollen ihr Kind lieber selbst 
erziehen. Aber immerhin: Ein · 
Drittel aller Eltern, die ihr Kind 
nicht im Kindergarten haben, be­
gründen das damit, daß es in ih­
rer Nähe keinen gibt oder daß 
sie dort keinen Platz finden. 

Der Staat hat das wichtige und 
große Aufgabengebiet, das hier 
auf ihn wartet, erkannt. Er gibt 
auch immer mehr Geld dafür aus. 
Waren es vor drei Jahren in 
Bayern noch 20 Millionen Mark, 
so sind es in diesem Jahr 120 Mil­
lionen. Seit 1973 greift das baye­
rische Kindergartengesetz allen 
Gemeinden und gemeinnützigen 
Organisationen unter die Arme, 
die Kindergärten in unserem Land 
errichten oder betreuen: mit Bau­
und Personal kostenzuschüssen. Es 
stellt auch sicher, daß nur qualifi­
zierte Erzieher beschäftigt werden. 

Die 40 bayerischen Fachakade­
mien für Sozialpädagogik berei­

·ten zur Zeit 5200 Studierende 
und Praktikanten auf einen Beruf 
im Kindergarten vor. Dazu kom­
men Studenten von acht Fach­
hochschulen und zwei Gesamt-. 
hochschulen - denn: 1980 sollen 
von den Drei- und Vierjährigen 
70% und von den Fünfjährigen 
85% einen Platz im Kindergarten 
finden. 
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Moaey 
flr 

Matti 
Mütlem muß gehoHen 

werden. Ausgehend vom 
Bayerischen Familienpro­
gramm wurde ln Bonn ein 
Gesetzentwurf elngebrac:hl. 
Er sieht vor: * Erziehungsgeld fOr MOt­
ter, die Ihre Berufslltlgkell 
aufgeben, um sich Ihren 

Das geben Staat und 
Gemeinden pro Schultag 
aus : e Für einen Volksschüler 
9 Mark e Für einen Realschüler 
14 Mark e Für einen Gymnasia­
sten 16 Mark e Für einen Berufsschü­
ler sogar die stolze Sum­
me von 27 Mark. 

Je älter die Schüler, um 
so aufwendiger und kom­
plizierter die Ausstattung 
der Schulen. Physik- und 
Chemiesäle, Werkstätten 
und Maschinen sind teuer. 
Für den Unterrichtstag ei­
nes Berufsschülers muß 
der Steuerzahler viel tiefer 
in die Tasche greifen als 
für einen Gymnasiasten. 

Die ersten 122 Pädago­
gischen Assistenten arbei­
ten seit Beginn dieses 
Schuljahres an bayerischen 
Volksschulen. Sie helfen 
dem Lehrer im Unterricht, 
z. B. bei Filmvorführun-

---- ---- ----

•• HURI BUßDIG 

Klnldeliii"i:U widmen; * Anrechnung der Jahre, 
die fOr die Erziehung der 
Kinder verwendet werden, 
auf die Altersrente der Frau. * Verlängerung der gesetz­
lichen Mutterschutzfrist nKh 
der Geburt von acht auf 
zw6H Wochen. 

gen oder physikalischen 
Versuchen. Sie fahren mit 
ins Schullandheim, üben 
mit Einzelgruppen, helfen 
bei der Verkehrserziehung 
und bei Erste-Hilfe-Kur­
sen. Sie arbeiten aber 
auch in der Schulverwal­
tung mit, führen Klassen­
akten und Büchereien. 
Zur Zeit bereiten sich in 
Bayern über 700 Studie­
rende in dreijähriger Aus- ­
bildung auf den neuen · 
Beruf des pädagogischen 
Assistenten vor. Institute 
stehen in München, Augs­
burg, Würzburg und Bay­
reuth. Zugangsvorausset­
zungen sind "Mittlere 
Reife" und Bestehen ei­
ner Zulassungsprüfung. 

Gute 
Noten 
hinter 

Gittern 
Zwei Jahre lang haben 

sich Häftlinge der Strafan­
stalt in Straubing auf die 
Abschlußprüfung des Te­
lekollegs II vorbereitet. 
Das Ergebnis: Fachhoch­
schulreife mit Notendurch­
schnitten zwischen 1,0 
und 2,9. 

Zwei von ihnen legten 
zusätzlich die Gesellen­
prüfung mit der Gesamt-

note sehr gut ab. Acht 
Strafgefangene haben 
nach einem neunmonati­
gen Kurs den qualifizie­
renden Hauptschulab­
schluß geschafft. Im Herbst 
begann wieder ein Vor­
bereitungskurs. 

Entlassene Strafgefange­
ne brauchen eine Chance 
für den neuen Anfang. Ein 
guter Schulabschluß oder 
eine abgeschlossene Be­
rufsausbildung erleichtern 
ihnen den Schritt ins Ar­
beitsleben. 

Stadtkinder 
auf Landpartie 

Ab sofort Jaden die 14 
landwirtschaftlichen Ver­
suchsgüter des bayerischen 
Staates Schulklassen zum 
Besuch. Auf Lehrfahrten 
erhalten Buben und Mäd­
chen Anschauungsunter­
richt aus erster Hand. 
Sachkundige Führer ma­
chen mit neuen Verfahren 

der Tierhaltung und des 
Pflanzenbaues bekannt. 
Damit das große Pro­
gramm besser schmeckt, 
gibt es für die Klassen 
auch eine Brotzeit. Das 
Bayerische Landwirt 
Schaftsministerium infor- -
miert in einem Faltblatt, 
was es wo zu sehen gibt. 



Die 
Schule 
drehtden 
Milahhahn 
auf 

EiD "Scbalversuch" be­
sonderer Art begann im 
Herbst. Diesmal gestartet 
vom Bayerischen Laad­
l1iftsdlaftsministeriUJD. 
Miadlner Molkereien und 
die Landesvereinigung der 
bayeriscben Milclnrirt­
sdla(t stellea ia Schulen 
probeweise Kiiblsclrinke 
Dlit Zapfvorrkbttmgea nf 
- za deatsda ,,Dispeoc:er''. 

Dort kÖIUiell sieb die Sclti­
ler in der Paase selbst Dlit 
Milch aus der Zapfslaie 
versorgen. Falls u dea 
,, V ersadassehulen '' der 
aatomatisebeMilda-MIIDd­
sdaenk Anklang ßaclet, soll 
er auch in uderea SdMdea 
den Dienst utreten. 

An Bayerns Schulen 
steht Skifahren 
auf dem Stundenplan 

• Wecken um halb acht.. Frühstück ! zunächst der "Aufwandsträger" da- ! 
• um acht. Um neun Uhr stehen sie für, daß Leihskigarnituren gekauft • 
! dann am Übungshang in einem werden können. Das Kultusministe- ! 
: Skiort irgendwo in Tirol, in Ober- rium erstattet davon dann SO%. • 
• bayern oder im Fichtelgebirge: Mit der starken Förderung , des • 
: bayerische Gymnasiasten, 13-15 Skisports geht Bayern neue Wege • 
:Jahre alt, in Gruppen von Sport- im Sportunterricht Hochsprung 

Iehrern betreut. "Breiter ausstem- oder Reckturnen betreiben nach ih­
menl Gewicht auf den Talski. Einer rer Schulzeit die wenigsten Jugend­
nach dem anderen!" Iichen weiter; Skilauf ist der belieh-

Fast 80 000 bayerische Schüler teste Sport geworden, dem später 
waren im letzten Winter auf ein- fast alle treu bleiben, die ihn in der 
wöchigen Schul-Skikursen. Einer Jugend kennenlernten. 
der Sportlehrer: "Wir fangen aiJl Im Rahmen der Schulsportwett­
liebsten mit den Schülern der 7. kämpfe werden jedes Jahr Ski­
oder 8. Klasse an. Später ist ihr Wettkämpfe der Schulen und 

! Fahrstil kaum noch zu korrigieren." schließlich Landesentscheide durch­
: Skikurs-Betrieb ist jeden Tag - ! geführt: 
• 3 Stunden am Vormittag, 3 Stunden • Über 30 000 bayerische Schüler 
:nach dem Mittagessen. Abends gibt zwischen 9 und 16 nahmen im letz­
: es theoretischen Unterricht: z. B. ~en Jahr daran teil. Ähnlich ist es 
• Rechtsfragen beim Skilauf, Erste übrigens beim Eisschnellauf und 
! Hilfe, Lawinenkunde. Nach diesen Rodeln . Unsere Olympiasieger Mo-
: acht Tagen intensiven Skiunterrichts nika Pflug und Erhard'Keller gingen·: 
:können auch Anfänger recht pas- aus diesen Wettbewerben hervor. : 
• sabel skifahren. 1000 Lehrer aller . • 
!Schulen werden in Bayern jedes * D~r Eltembe1~at sollte dar~uf: 
• Jahr von der "Ski Iehrmannschaft drmgen, daß d1e El!ern sch<;m 1m: 
:der bayerischen Schulen", .Lehrern H~rbst von den Sk1kursen mf~r- • 
:mit staatlicher Skilehrerprüfung, für m1ert werden. K~rz ~or An_~ntt: 
• Skikurse extra vorbereitet. 300 000 ~er Fahrt sollen s1e em ausfuhr- • 
:DM wendet Bayern für diese Art hches. M~rkblatt :.rhalten, das al-: 
: Lehrerfortbildung im Jahr auf. le~ Wichtige enthalt. .. . ! 
• Aber auch die Skiausrüstung der * D1e Kosten betragen fur eme • 
:Schüler läßt sich der Freistaat etwas Woche 100-130 DM und schlie-: 
• kosten Für eine Million Mark wur- ßen Fahrt, Unterkunft und Voll- • . . . . . 
• den in den letzten fünf Jahren Leih- pens1on em. 
! ski angeschafft. An allen Gymna- * Eltern, die finanziell knapp sind, 
• sien, die Schulskikurse durchführen, erhalten für ihre Kinder even-
! gibt es 20-25 Paar Leihski. Die sind tu eil Leihski und Zuschüsse aus 
! für Kinder, deren Eltern keine ei- dem Topf der Elternspenden . 
• gene Skiausrüstung kaufen können * Wenn die Eltern Ausrüstung ein­
! oder die mit der Anschaffung noch kaufen, dann müssen es keine 
! warten wollen, weil sie nicht wis- • teuren Top-Modelle sein. 
! sen, ob ihrem Kind das Skifahren : * Gegen Unfälle sind die Schüler 
• überhaupt Spaß machen wird. Bei • versichert, weil es sich um eine 
• den Volks- und Realschulen sorgt ! Schulveranstaltung handelt. 
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den. 1965 funk­
tionieit Schop­
pers erster 
"Elektro-Brai 1-
ler". 

Der Wand­
tafel-Ersatz ist 
benannt nach 
Louis Braille, 
dem Erfinder 
der Blinden-

ln Kellerstunden konstruiert: die 
erste" Wandtafel" für blinde Kinder. 

schrift. Er be­
steht aus einem 
Sendegerät, d;is 
im Lehrerpult 
eingebaut ist, 
und aus zuge­

F 
reizeit und Ferien ver­
sitzt Lehrer Hans Schop­
per im Bastei-Keller. Bis 

t1ef in die Nacht hinein ex­
perimentiert er mit Magnet­
spulen, Relais, Elektrokram. 

Zweck der Kellerstunden : 
Schopper will blinden Schü­
lern helfen. Er ist auf der 
Suche nach einem Apparat, 
der ihnen die Wandtafel im 
Klassenzimmer ersetzt. 

Dieser Gedanke läßt ihn 
nicht mehr los, seit er 1962 
an die Realschule der Bayeri­
schen Landesschule für Blin­
de in München berufen wur­
de. Drei Jahre braucht die 
Idee, um zum Gerät zu wer-
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hörigen Empfängern an je­
dem Schülerplatz. 

Der Lehrer hat eine 
Schreibmaschine vor sich. Mit 
ihren Tasten löst er elektri­
sche Impulse aus. Automaten 
auf den Schülerpulten emp­
fangen die Impulse, "über­
setzen" sie in Blindenschrift­
Zeichen und stanzen sie auf 
Papierstreifen. 

Diese Streifen tickern über 
alle Schülerpulte. langsam, 
zum Mittasten, geben sie den 
Lehrertext in Blindenschrift 
wieder. So lesen die Schüler 
am laufenden Band, was der . 
Lehrer am Katheder vor­
schreibt: Alle zur gleichen 

Zeit - wie sehende Kinder 
die Tafelschrift ihres Lehrers. 

Schoppers Erfindung leistet 
noch mehr: Ähnlich wie in 
einem Sprachlabor lassen sich 
mit dem Elektro-Brailler auch 
Mitteilungen vom Schüler 
zum Lehrer übertragen. Bei­
spiel: Der Lehrer fordert die 
Klasse auf, einen Satz in Blin­
denschrift mit ihren Tischge­
räten zu schreiben. Durch ei­
nen Knopfdruck schaltet er 
sich bei einzelnen Schülern 
ein und läßt sich auf seinen 
Katheder überspielen, was 
sie gerade schreiben. 

Ohne erst durchs Klassen­
zimmer wandern zu müssen, 
sieht er Fehler und erkennt, 
wo nachgeholfen werden 
muß. Mit Hilfe seiner Sende­
Schreibmaschine korrigiert er 
von seinem Pult aus. Er muß 
also nicht mehr von Bank zu 
Bank gehen und jedem Schü­
ler einzeln die Worte richtig 
vorschreiben. 

Blindenoberlehrer Rudolf 
Braun setzt das Gerät seit 
Jahren im Schreib- und Lese­
unterricht blinder Schulan­
fänger ein . Sein Urteil: "Der 
Lehrer hat mehr Möglichkei-



ten, abwechslungsreich und 
aktuell zu unterrichten. Die 
Kinder lernen schneller, mit 
weniger Anstrengung, mit 
mehr Freude." 

An diesem Pädagogen-Er­
folg haben auch Männer aus 
der Industrie Anteil. Ohne 
ihre Hilfe hätte der Elektro­
Brailler den Weg aus Schop­
pers Keller in die Klassen­
zimmer kaum gefunden. 

Die Firma Elektron über­
nahm die industrielle Her­
stellung. übrigens aus per­
sönlichem, nicht aus kauf­
männischem Interesse ihres 

Chefs. Denn ein Geschäft läßt 
sich mit einem Gerät nicht 
machen, das nur in sehr ge­
ringer Stückzahl gebraucht 
wird und überwiegend in 
Handarbeit hergestellt wer­
den muß. 

Das bekam auch Günther 
Meischner zu spüren, Chef 
der Firma Gureg-Eiektronik, 
als er Schoppers Erfindung 
technisch verbesserte. 160000 
DM hat die Weiterentwick­
lung des Projekts verschlun­
gen, die Hälfte davon aus 
Meischners eigener Tasche. 
"Entwicklungshilfen" flossen 

nur spärlich. Rühmliche Aus­
nahme: Die Aktion Sorgen­
kind. 

Der Elektro-Brailler ist 
nicht billig. Eine Klassenaus­
stattung für zwölf Schüler 
kommt heute auf 80 000 DM. 
Darum arbeiten vorerst nur 
in München und Nürnberg 
Blindenlehrer mit den Gerä­
ten. 

Hans Schopper hat inzwi­
schen weiterexperimentiert 
und den Elektro-Brailler zu 
einer w ichtigen Blindenhilfe 
im Arbeitsleben ausgebaut. 
Angekoppel t an einen indu-

Schreibautomaten, 
gestattet Schoppers Gerät 
jetzt einer blinden Bürokraft, 
Schemabriefe mit individuel­
len Zusätzen zu versehen 
und versandfertig zu machen: 
Der Elektro-Bra111er schuf ei­
nen neuen Blindenberuf. 

Blindenoberlehrer Schop­
per wehrt ab, wenn man ihn 
als Pionier herausstellen will. 
Er verweist auf eine ganze 
Reihe von Kollegen, die wie 

er an neuen Hilfen für den 
Blindenunterricht arbeiten. 

Ein Beispiel aus der Berufs­
schule ist der Münchner 
Werklehrmeister Gustav 
Frank. Er hat ein Konstruk­
tionsgerät entwickelt, das sei­
nen blinden Schülern einfa­
che technische Zeichnungen 
ermöglicht. Er hat auch Vor­
richtungen gebaut, mit de­
nen Blinde selbständig und 
mit hoher Präzision an Dreh­
bank, Bohr- und Fräsmaschi~ 
ne arbeiten können. 

Lehrer-Idealisten wie 
Schopper und Frank arbeiten 
im stillen. S & W sagt ihnen 
ein öffentliches Danke. e 
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c411es klar 

Es ist doch 
kennzeichnend, daß die 
Demokratisierung durch . 

gruppenpluralistische 
Veränderungsprioritäten 

in den traditionell 
hierarchisch-bürokratischen 

Struktursystemen des 
~~~~~~=====::::::==:::::::=====~......_Spätkapitalismus : . . 
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